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Ernährungs- und Verbraucherbildung
in Schulen
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Absichten!
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Reform: Ja!

(c) 2007 Werner Brandl M.A.

5

! REVIS will eine Reform der Ernährungs- und
Verbraucherbildung in den Schulen – der inhaltlichen und
thematischen Dimensionen der Bildungsprozessen, in denen
die Phänomene von Essen und Ernährung, Konsumverhalten
und Gesundheit thematisiert werden.

! Der Bezug auf Reformbestrebungen in anderen Bereichen
von Bildung und Erziehung sowie die Kenntnisnahme der
globalisierten Veränderungen in Wirtschaft und Politik und
deren Auswirkungen auf gesamtgesellschaftliche
Veränderungsprozesse und auf das Bildungssystem sind
integraler Bestandteil.

Revolution: Nein!
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! REVIS-Elemente und -Denkhaltung können zwar
Meilensteine einer auf langfristige und nachhaltige
Veränderungen abzielenden Bildungspolitik markieren,

! auch Denkanstöße für Veränderung und Entwicklung in
den Bereichen der Sozial- und Gesellschaftspolitik geben,

! doch kann es nicht – alleinige – Aufgabe sein, darüber
diese in ihren komplexen Wirkungszusammenhängen
quasi erzwingen zu wollen.



Referenzrahmen: Ja!
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! Das REVIS-Curriculum ist ein Referenzrahmen, in den
übergeordnete Bildungsziele, angestrebte Kompetenzen,
Lern- und Lehrinhalte und thematische Komponenten für
eine nachhaltige Ernährungs- und Verbraucherbildung
zusammengeführt sind.

! Es stellt einen schularten-, schulstufen- und
jahrgangsübergreifenden Orientierungsrahmen dar, der
Hilfestellungen zur Entwicklung spezifischer
Fragestellungen und Möglichkeiten einer didaktisch-
methodischen Umsetzung anbietet.

Lehrplanersatz: Nein!

(c) 2007 Werner Brandl M.A.

8

! Das REVIS-Curriculum will und kann auch nicht die
bestehenden schularten-, schulstufen- und
jahrgangsspezifischen Lehr- und Bildungspläne der
einzelnen Bundesländer ersetzen;

! allerdings lassen sich die Inhalte und Themenstellungen
der Lehr- und Bildungspläne an das REVIS-Curriculum
andocken und anknüpfen.



Einsichten
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Der „didaktische Würfel“
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Alle reden von Kompetenzen...Alle reden von Kompetenzen

Die Referenzdefinition
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Kompetenzrahmen
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Qualifikation und/oder Kompetenz
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! Die REVIS-Bildungskonzeption geht davon aus, dass der
Erwerb und die Entwicklung von Kompetenzen an
spezifische Gegenstands-, Inhalts-, Wissens- und
Fähigkeitsbereiche geknüpft sind.

! Darin unterscheiden sich etwa Kompetenzen deutlich vom
Konzept überfachlicher Schlüsselqualifikationen, die -
unabhängig von bestimmten Gegenstandsbereichen
erworben – domänenunspezifisch den Erwerb von Wissen
und Können sicherstellen sollen.



Qualifikation und/oder Kompetenz
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! Qualifikationen formaler Art, sind in Bildungsprozessen
unerlässlich, im REVIS-Konzept stehen sie allerdings nicht
isoliert und schon gar nicht als „Alleinstellungsmerkmal“ im
Vordergrund der Evaluation von Bildungsprozessen;

! sie sind vielmehr als zu erreichende (Bildungs-)Standards
verankert, deren Verwirklichung geradezu als
Qualitätskriterium par excellence gilt!

Qualifikation und/oder Kompetenz?
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Entwicklung von Kompetenz
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(nach Frey, 2006, S. 32)

Facetten individueller
Kompetenz
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Vergangenheit

einbeziehen

Gegenwart bewältigen

Zukunft gestalten

KOMPETENZEN

Orientierungen
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Kompetenzorientiertes Lernen
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„Profizit“orientierung
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! „Profizit“ ist ein von Rolf Balgo (1997) in die
pädagogische Diskussion eingeführter Terminus
(ursprünglich als !"#$%&%' = Haushaltsüberschuss aus
der russischen (Staats-)Wirtschaft stammend ),

! der  (positiv) das beschreibt, was ansonsten immer nur
ex negativo und doppelt verneinend als Nicht-
„Defizit“orientierung firmiert.



Authentizität & Situiertheit
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! Ausgangspunkt für erfolgreiche(re) Lernprozesse stellen
authentische Problemstellungen dar, also solche, die an
den Erfahrungen der Lernenden bzw. realen
Aufgabenstellungen aus der Lebenswelt für die
Lebenswelt anknüpfen können und

! Bedeutsamkeit für die Lernenden haben.

! Der spezifische Kontext stellt die Grundlage dar, in der
systematisch strukturiertes (Fach-)Wissen in situierte
Lernprozesse integriert ist.

Komplexität & Kontexte
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! Damit das in bestimmten Situationen erworbene Wissen
und Können auch in anderen (ähnlichen oder
verschiedenen) Situationen anwendbar bleibt, ist die
Lernumgebung so zu gestalten,

! dass das zu Lernende/Gelernte in unterschiedlichen
Zusammenhängen aufzubauen und Problemstellungen
anzuwenden ist.



Perspektiven
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! Der Erwerb von Wissen und Aufbau von Können
berücksichtigt, dass bei der Auswahl von
Lerninhalten und Problemstellungen durchaus
unterschiedliche Aspekte bedeutsam sind;

! diese unterschiedlichen Sicht- und
Deutungsweisen gilt es transparent zu machen und
in den Lernprozess miteinzubeziehen.

Selbststeuerung
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Selbstreguliertes Lernen

! ist von wirksamen Formen der Selbstaktivierung
abhängig,

! erfordert den Einsatz angemessener Lernstrategien und

! Fähigkeiten zur eigenständigen „Überwachung“ von
Lernprozessen.



Sozialer Kontext
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! Kooperatives Lernen und Problemlösen in Gruppen
bleiben – unabhängig von der Notwendigkeit
individueller Konstruktionsleistungen – auch in
kompetenzorientierten Lernumgebungen

! eine unabdingbare Voraussetzung für den
Wissenserwerb und Kompetenzentwicklung.

Instruktionale Unterstützung
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! Das auf Wissenskonstruktion und Fertigkeitserwerb
ausgerichtete Lernen werden von den Lehrenden durch
instruktionale Hilfestellungen begleitet;

! neben vielfältigen Formen des eigenständigen
Lernens in komplexen Situationen sind instruktionale
Unterstützungsmaßnahmen – z. B. für die Aneignung
von Wissen, Know-how und Lernstrategien –
unerlässlich.



Lernumgebung
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„Haus der Bildungsziele“
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Übersichten
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BZ 9: Struktur
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BZ 9
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BZ 9: Standards
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BZ 9: Aufgabenstellung
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GlobalisierungNachhaltigkeit – was‘ n
dat?
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Beispiel
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Gruppenpuzzle
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Stamm-/Expertengruppe
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Check:
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GesundheitsbildungErnährungsbildung Verbraucherbildung

Kompetenzen

Soziale GemeinschaftIndividuum Gesellschaft

Bedeutsamkeit

Bei uns kommt das Wasser aus dem Hahn! Wo ist das
Problem?
Annäherungen mit Gruppenpuzzle/Gruppenrecherche



Portfolio
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Mobile EssWerkstatt (MEW)
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www.stif2.de

Vielen Dank für Ihre
Aufmerksamkeit!
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